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Abstract
This essay is an attempt to throw light on
German fascism from a new perspective,
namely by examinating its vocabulary of cul-
tural criticism. I focus on the language of
Martin Heidegger and Ernst Jünger to sug-
gest that it represents a critique of philo-
sophical and religious transcendence. Being
neither logical nor primarily communica-
tive, it was arbitrary and elaborately coded,
and while thus evading party political identi-
fication and orthodoxy, it added up to an
 expression of what has been called, in refer-
ence to Heidegger, a “Privat - Nationalsozia -
lis mus”. That is why the concept of “Aesthe -
tic Fascism”.
Die ser Bei trag setzt sich nicht di rekt mit GU Lags und Kon zent ra ti ons la gern
aus ei nan der, auch nicht mit To ta li ta ris mus als sol chem, und eben so we nig mit
der Vor ge schich te der Dik ta tu ren des 20. Jahr hun derts. Statt des sen be schäf tigt
er sich mit dem deut schen Fa schis mus und sucht da bei ei ne neue Per spek ti ve zu
sei nem Stu di um zu fin den. 
Zu erst zu den rät sel haft zu sam men ge kop pel ten Be grif fen : „Fa schis mus“ soll
hier nur als ganz all ge mei ner Ober be griff die nen, wo bei an ge nom men wird,
dass der Na tio nal so zia lis mus un ter sein Dach ge hört. Da mit will ich die Strö -
mung der im deut schen Geis tes le ben seit Mit te des 19. Jahr hun derts weit ver -
brei te ten Kul tur kri tik ein schlie ßen, die im Be wusst sein ei ner geis ti gen Kri se,
d. h. zu neh men der Re la ti vie rung der Wer te und mut maß li cher De ka denz und in
Re ak ti on ge gen das li be ral - de mo kra ti sche Ver mächt nis der Auf klä rung ei ner
Sehn sucht nach neu en Ge wiss hei ten Aus druck gab und sich so ei nem neu en Er -
satz - Ho lis mus ver schrieb. „Ge mein schaft“, „Ganz heit“ und „Bin dun gen“ wur -
den so die neu en Lo sungs wor te ei ner ent erb ten Welt, die al le Zwei fel aus dem
Weg räu men und die se Lo sun gen mit al len Mit teln er zwin gen woll te. 
Und zum Äs the ti schen : Man spiel te mit die sem Vo ka bu lar lin gu is tisch vir -
tuos. In die sem Zu sam men hang soll „äs the tisch“ streng ge nom men nichts mit
Schön heit zu tun ha ben, son dern im über tra ge nen Sinn ei ne Di men si on an deu -
ten, die, sub stanz los, den Fol ge run gen des kul tur kri ti schen Vo ka bu lars aus -
wich. Man spiel te al so nur mit ihm. Ja, je ne Slo gans, so wie die von Mo el ler van
den Bruck der frü hen zwan zi ger Jah re, als er die Idee des „Drit ten Rei ches“,
des „Rei ches des Zu sam men han ges“, lan cier te, hat ten ei ne na he zu ma gi sche
An zie hungs kraft auch für ein nichts ah nen des Pub li kum. Doch als Hit ler 1922
im Ju ni - Klub sei nen Vor trag hielt, wur de es Mo el ler selbst klar, wie ka ta stro phal
es wer den wür de, woll te der „Tromm ler“, wie Hit ler sich Mo el ler und sei nen
Freun den ge gen über nann te, sein „Drit tes Reich“ in die Wirk lich keit um set zen.
Zu erst will ich mich nach Sy ra kus be ge ben. Mit te 1934 be geg ne te Mar tin
Hei deg ger ei nem Kol le gen auf ei ner Stra ße in Frei burg, der ihn mit for schen der
Mie ne frag te : „Zu rück von Sy ra kus ?“ Hei deg gers Be geg nung mit dem Na tio nal -
so zia lis mus ist oft mit Pla tons Es ka pa de nach Sy ra kus ver gli chen wor den. Denn
nach dem To de des Ty ran nen Dio ny si us von Sy ra kus 367 v. Chr. wur de Pla ton
von Di on, dem da ma li gen star ken Mann der Stadt, über re det, sich des Soh nes
des Ty ran nen, Dio ny si us II, an zu neh men, um ihn zur Phi lo so phie zu be keh ren. 
Ein kur zer Hin weis auf den Zu sam men hang Pla tons mit dem mo der nen
deut schen Sy ra ku spil ger ist doch am Platz. Pla ton, des sen Ju gend in die Zeit des
Pe lo pon ne si schen Krie ges fiel, litt sehr un ter dem Nie der gang Athens, den er
als Ver fall sei ner Zi vi li sa ti on deu te te. Um dem Lauf ei ner un ver meid li chen De -
ka denz ent ge gen zu wir ken, um das ei ser ne Ge setz des Schick sals auf zu hal ten,
ent wi ckel te er sei nen Ent wurf ei ner uto pi schen Re pub lik – al so Pla tons „Re pub -
lik“ –, ei nes idea len Staa tes. Aber ge ra de die Angst vor De ka denz und der
Drang, ihr mit ver lo cken den Vor stel lun gen zu ent ge hen, schlug fehl. Je den falls
konn te der jun ge Herr scher sei nem Rat ge ber nicht fol gen. So muss te der Weg
nach Sy ra kus mit ei nem Fi as ko en den. Wie Fried rich Hay ek, ei ner un se rer Zeit -
ge nos sen, zu be den ken gab, wur de aus dem Weg in die idea le Welt von Sy ra kus
ein „Weg zur Knecht schaft“ („The Road to Serf dom“ ).1
Je doch zu rück zu Hei deg gers Rei se nach Sy ra kus : Gleich zu An fang sei mit
ei ner all zu ver ein fach ten Stel lung nah me zu die sem Prob lem auf ge räumt, näm -
lich, dass es ganz ver fehlt wä re, den „Meis ter“ ein fach als Na zi ab zu stem peln.
Hier geht es al so um Hei deg ger, den Phi lo so phen, der im Mai 1933 das Rek to -
rat der Frei bur ger Uni ver si tät mit gro ßem Pomp über nahm, kurz da nach auch
der Par tei bei trat ( aus der er nie aus trat ), dann aber schon im Ap ril 1934 auf -
grund von Un stim mig kei ten mit Re gie rungs - und Par tei stel len das Rek to rat nie -
der leg te.
Von An be ginn sei nes aka de mi schen Wir kens hat te Hei deg ger es als sei ne
Auf ga be an ge se hen, nicht nur über Phi lo so phie, al so z. B. über Pla ton, vor zu le -
sen, son dern mit den Stu den ten die Dia lo ge selbst durch zu den ken und durch zu -
ar bei ten, und als er 1928 nach Mar burg zog, um dort die Nach fol ge Ed mund
Hu sserls an zu tre ten, war ihm un ter den Stu den ten, wie Han nah Arendt be rich -
te te, der Ruf ei nes „ge hei men Kö nigs“ des Den kens vo raus ge eilt. Doch war es
si cher lich nicht nur Ei tel keit, die ihn da zu be wog, sich mit den Stu den ten zu sam -
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men zu set zen. Die wirt schaft li che Kri se im Deutsch land der zwan zi ger und drei -
ßi ger Jah re warf ih re Schat ten stark auf die Uni ver si tä ten und be stärk te den gro -
ßen „phi lo so pher - king“ auch in sei nem ei ge nen Kri sen be wusst sein. Hei deg gers
Den ken war da her nicht im min des ten ei ne Ant wort auf die gro ße Kri se sei ner
Zeit. 
Hei deg gers Meis ter werk „Sein und Zeit“ (1927) ist zwei fel los ein Do ku ment
der Kri se des eu ro pä i schen Geis tes, der Kri se des „Da seins“, und ein Do ku -
ment der Atro phie der „Ei gent lich keit“.2 Das Rek to rat, Hei deg gers „Sy ra kus“,
war dann ei ne Be mü hung, die se Ei gent lich keit wie der her vor zu zau bern. Der
„Jar gon der Ei gent lich keit“ ( Theo dor W. Ador no ), den wohl nur die we nigs ten
recht ver stan den, dien te als Hei deg gers Zau ber stab.
Und die so um strit te ne Rek to rats re de ? Ich hal te sie für ei ne ge quäl te Fa se lei.
Ihr Ti tel, „Die Selbst be haup tung der deut schen Uni ver si tät“,3 war al ler dings
viel ver spre chend, in so weit der Wink al lein auf Selbst be haup tung, wie Hei deg -
ger spä ter auch in dem all be kann ten Spie gel - In ter view vom Sep tem ber 19664
apo lo ge tisch sag te, schon auf die Ge fahr der Po li ti sie rung der Wis sen schaft hin -
wei sen soll te. Aber von aka de mi scher Frei heit war im Text kei ne Re de. Ganz im
Ge gen teil wur de sie in An füh rungs stri chen als „so ge nannt“ ab ge tan. 
Hei deg ger be ließ es bei ei ner An ru fung des „Schick sals“ in all sei ner „Über -
macht“; neun mal be schwor er es, und drei mal das „Ge schick“. Fer ner war häu -
fig vom Grie chen tum die Re de. Und wenn Hei deg ger die Grie chen fei er te, dann
wa ren es die Vor so kra ti ker, al so ein He rak lit, und nicht Pla ton, der schon die
De ka denz des Grie chen tums be deu te te. „Den Grie chen“, so fol ger te er, „ist die
Wis sen schaft nicht ein ‚Kul tur gut‘, son dern die in nerst be stim men de Mit te des
gan zen vol klich - staat li chen Da seins“.5
Die ses aber wur de dann bei na he un wahr nehm bar auf Deutsch land be zo gen,
in des sen Fall er das „Grund ge scheh nis un se res geis tig - vol kli chen Da seins“ an -
pries. Al so sprach er, no ta be ne, vom „geis tig - vol kli chen“ und nicht vom „völ ki -
schen“ Da sein, ei ne sprach lich - be griff li che Dif fe ren zie rung, die kei nes wegs ne -
ben säch lich war. Mit Hil fe sei ner Sprach zau be rei konn te er sich dann auf
„Volks ge mein schaft“, „das Gan ze“ und „Bin dung“ be ru fen. Aber das Wort
„Ras se“ kam nicht ein ein zi ges Mal vor. Li ni en treu war der gro ße Phi lo soph al -
so nicht. Dem ba di schen Kul tus mi nis ter Ot to Wa cker ent ging die se Fi nes se
nicht, und er warf da her dem neu en Rek tor nach dem Fest es sen vor, er ha be in
sei ner An spra che ei nen „Pri vat na tio nal so zia lis mus“ for mu liert, der den Ras sen -
ge dan ken nicht an er ken ne und die „Per spek ti ven des Par tei pro gramms“ um ge -
he.6 Dies al so war ein Ka pi tel von Hei deg gers „äs the ti schem“ Fa schis mus.
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6 Ebd., S. 30.
Dann schloss er sei ne Re de mit ei ner al ten grie chi schen „Weis heit“ von Pla ton :
„Al les Gro ße steht im Sturm“. 
Ein ste ti ger Be glei ter auf Hei deg gers geis ti gem Weg war Ernst Jün ger, ei ner
der Wort füh rer der an ti de mo kra ti schen Ju gend Deutsch lands nach dem Ers ten
Welt krieg. Hei deg ger frag te sich, ob nicht in ei ner Zeit, in der „die bis he ri ge
[sic!] Welt aus al len Fu gen“ ge ra ten war, „nur noch die Lust an der Ge fahr, das
‚Aben teu er‘“ die Art sei en, „in der sich der Mensch des Wirk li chen ver si che -
re“.7 Das Aben teu er be zog sich zwei fel los auf Ernst Jün ger. Die ser war in der
Nach kriegs welt der Flü gel mann un ter den vie len deut schen li te ra ri schen Mi li ta -
ris ten. Das Aben teu er war für ihn mehr als nur ei ne He raus for de rung des Un be -
kann ten, ge hör te es doch, wie der eng li sche Phi lo soph Al fred North Whi te head
schrieb, „zum We sen der Zi vi li sa ti on“; wo bei er al ler dings hin zu füg te, dass al les
Aben teu er „ge fähr lich und leicht per ver tier bar“ ist.8
Je den falls muss te es Jün gers Kult des Front sol da ten tums ge we sen sein, der
Hei deg ger an sprach. Sei ne „Sehn sucht nach Här te und Schwe re“9 ging Hand in
Hand mit Jün gers Kult der Männ lich keit, der in der to ta len Mo bil ma chung ei -
nen Hö he punkt fei er te.10 So war auch Tho mas Mann nicht fern vom Ziel, wenn
er Jün ger als ei nen „Weg be rei ter und eis kal ten Ge nüss ling des Bar ba ris mus“11
be zeich ne te.
Aber was be deu tet dies nun für Jün gers Ver hält nis zum Na zis mus ? Zu ge ge -
ben, der frü he Jün ger hat te 1926 Hit ler ein Exemp lar sei nes Kriegs bu ches „Feu -
er und Blut“12 zu kom men las sen mit der Wid mung an den „na tio na len Füh rer
Adolf Hit ler“. Als ihm je doch die Na zis ei nen Sitz im Reichs tag an bo ten, lehn te
er die se Eh re mit der Be mer kung ab, dass es ihm wich ti ger sei, ei ne Stro phe zu
schrei ben, als sech zig tau send Trot tel im Par la ment zu ver tre ten. Fer ner lehn te
er auch Go eb bels’ An ge bot ab, Mit glied der Preu ßi schen Dich ter aka de mie zu
wer den. War dies al so Jün gers Sy ra ku spil ger schaft ?
Wal ter Ben ja min hat als ei ner der Ers ten den Fa schis mus als ei ne Äs the ti sie -
rung der Po li tik be zeich net13 – ei ne Be mer kung, die be son ders auf Jün ger zu -
trifft. Selbst der Krieg, den Jün ger stets be sang, war ihm letz ten En des kein ma -
te ri el ler Vor gang : mehr als nur Dy na mit und Stahl sei en auf dem Spiel, be ton te
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13 Vgl. Wal ter Ben ja min, Il lu mi na ti ons, New York 1968, S. 202.
er. Es ge he um „hö he re Wirk lich kei ten“.14 Jün ger konn te und woll te die mör de -
ri sche Wirk lich keit von Feu er und Blut mit sei ner sti lis ti schen Vir tuo si tät über -
win den.
Der Tri umph Hit lers An fang 1933 und sechs Jah re spä ter die Ent fes se lung
des Zwei ten Welt krie ges öff ne ten Jün ger die Au gen. Er er kann te sei ne Tor heit,
mit Hil fe der to ta len sol da ti schen Mo bil ma chung und der „Ge stalt“ des in dust -
ri el len Ar bei ters ei ne „Land schaft aus Eis und Feu er“ aus dem Bo den stamp fen
zu wol len. Hat te er sich auf grund des ne ga ti ven Er le bens des Drit ten Rei ches ei -
nes Bes se ren be son nen ? Tho mas Mann, der doch wäh rend der Ers ten Welt krie -
ges mit sei nen „Be trach tun gen ei nes Un po li ti schen“15 ei ne scharf an ti de mo kra -
ti sche, an ti west li che Stel lung ver trat, sah sich dann im Hin blick auf die dro hen de
Flut des Rechts ra di ka lis mus im Reich be wo gen, sei nen Frie den mit der Wei ma -
rer De mo kra tie zu schlie ßen. Jün gers Wand lung hin ge gen lief nicht auf ei ne Be -
keh rung hi naus, be stimmt nicht zur De mo kra tie. Ernst Jün ger blieb Ernst Jün -
ger. Er war ein Äs thet des Fa schis mus und blieb es wei ter hin. Im Zwei ten
Welt krieg war er wie der in Uni form; der Haupt mann Ernst Jün ger konn te hoch
zu Ross vor sei ner Kom pa nie ins be setz te Frank reich ein zie hen. „Der Krie ger“,
so re flek tier te er jetzt, „hat das An recht, in je dem Hau se zu Gast zu sein, und
die ses Vor recht zählt zu den schöns ten, die ihm sein Rock ge währt. Er teilt es
ein zig mit den Ver folg ten und den Lei den den“.16 „Gast“ al so, Gast bei den Ag -
gres so ren ? Gast bei den Ver folg ten und Lei den den ?
Als er dann 1941 nach Pa ris zum Stab des Mi li tär be fehls ha bers West be ru fen
wur de – üb ri gens ge gen Ein wän de des OKW - Chefs Wil helm Kei tel, der doch
ein über zeug ter Na zi war, und im hoch feu da len Ho tel Ra pha el ein quar tiert war,
be weg te er sich in der ein fluss rei chen Ge sell schaft der Pa ri ser Sa lons, des glei -
chen un ter Mi nis tern des Vi chy Re gimes und Erz kol la bo ra teu ren wie Lou is - Fer -
di nand Cé li ne und Pier re Drieu la Ro chel le. Vom Dach der Ho tels be sah er
auch am 27. Mai 1944, wie Ge schwa der der Ro yal Air Force die Stadt in gro ßer
Hö he über flo gen : „Beim zwei ten Mal, bei Son nen un ter gang, hielt ich ein Glas
Bur gun der, in dem Erd bee ren schwam men, in der Hand. Die Stadt mit ih ren ro -
ten Tür men und Kup peln lag in ge wal ti ger Schön heit, gleich ei nem Kel che, der
zu töd li cher Be fruch tung über flo gen wird. Al les war Schau spiel, war rei ne, von
Schmerz be jah te und er höh te Macht“.17
So wa ren es we der Po li tik noch Ideo lo gie, son dern sei ne Hie ro gly phen, die
ihm ver hal fen, aus der lang wei li gen bour geoi sen Welt zu ent kom men. Zu Be -
ginn war von der sub stanz lo sen Äs the tik des äs the ti schen Fa schis mus die Re de.
Was al so be deu te te es schon, wenn Jün ger 1939 sein al le go ri sches Werk „Auf
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den Mar mor klip pen“ ver öf fent lich te, ei ne Fa bel über den „Ober förs ter“ – un -
ver kenn bar Hit ler – und sei ne bru ta len „Mau re ta nier“, die un barm her zig den
Er zäh ler – Ernst Jün ger – und sei nen Bru der „Otho“ ih rem tra gi schen Schick -
sal, dem „gol de nen Schim mer“ der Ver nich tung, über las sen ?18 Bei al len Be den -
ken dem Na zis mus ge gen über wä re es be stimmt nicht mög lich und ehr lich ge we -
sen, hät te Jün ger sich nun zum De mo kra ten er klärt. Of fen sicht lich war ihm
al les fremd und be fremd lich, was mit Auf klä rung zu tun hat te, wor aus er nie ein
Ge heim nis mach te. Folg lich war ihm jeg li che Aus sa ge ein An lass zum ele gan ten
Aus wei chen in die Welt der Me ta pher. 
So blieb auch Jün gers letz tes Wort zu sei nem Lei den an Hit ler in ei ne ge -
heim nis vol le Spra che ge hüllt. Wohl war er am En de nicht mehr der „Front sol -
dat“, nicht mehr der „Ar bei ter“; nun war er der letz te „Ty pus“, der „Wald gän -
ger“. „Der Wald gang“ ist ein schö nes Werk, ein wirk lich schö nes Werk, ein
Be kennt nis ei nes ge läu ter ten Ernst Jün ger. Es ist ein Werk über „Wi der stand“.19
Hier kann ich nicht um hin, Jün gers „Wi der stand“ mit dem von Hei deg ger zu
ver glei chen. Im Nach den ken über bei de ge hört das Wort „Wi der stand“ zwi -
schen An füh rungs stri che. Es darf kei nes wegs so ver stan den wer den, wie es ei -
nem Stauf fen berg oder Go er de ler ge bührt. Auch Hei deg gers Selbst dar stel lung,
sein Hin weis auf sei nen „in den letz ten elf Jah ren ge leis te ten Wi der stand“,20 sei -
ne An spie lung auf ei nen Zu sam men hang sei ner seits mit dem Wi der stand der
Ge schwis ter Scholl war nicht mehr als plum pe Ta schen spie le rei. Der Fall Jün ger
liegt je doch an ders. Wenn er sel ber auch nicht zum Wi der stand ge hör te, so war
er doch durch sein Ver hält nis zum Mi li tär be fehls ha ber Karl - Hein rich von Stülp -
na gel, der eng in den Wi der stand ver wi ckelt war, gut ein ge weiht. Gleich zei tig
stand er mit dem in Pa ris sta tio nier ten Oberst leut nant Cä sar von Hof acker, ei -
nem Vet ter Stauf fen bergs, in en ger Ver bin dung.21
Je doch zu rück zu Jün gers Wald gän ger. „Man könn te“, so schrieb Jün ger,
„statt des ‚Nein‘ ei nen ein zi gen Buch sta ben set zen – neh men wir an, das ‚W‘.
Das könn te dann et wa hei ßen : Wir, Wach sam, Waf fen, Wöl fe, Wi der stand. Es
könn te auch hei ßen : Wald gän ger“.22 Der Wald gän ger ist ein sou ve rä ner Mensch,
der sei nen ei ge nen Weg geht. Er geht ihn al lein und steht für sei ne Über zeu gung
ein, be reit die Kon se quen zen zu zie hen, auch wenn sie Ent beh rung und Lei den
mit sich brin gen soll ten. Jün gers „Nein“ ist ein Auf schrei und letz ten En des ei ne
Be haup tung der Mensch lich keit ge gen al le Un ter drü ckung, sei es Un ter drü -
ckung im All ge mei nen durch Mas sen herr schaft, sei es durch ei ne ple bis zi tä re
Dik ta tur wie das NS - Re gime.
224 Aufsätze / Articles
18 Ders., Auf den Mar mor - Klip pen, Ham burg 1939, S. 143.
19 Ders., Der Wald gang, Frank furt a. M. 1951.
20 Mar tin Hei deg gers Rech fer ti gungs schrift an das Rek to rat der Uni ver si tät Frei burg. Zi -
tiert in Hu go Ott, Mar tin Hei deg ger. Un ter wegs zu sei ner Bio gra phie, Frank furt a. M./
New York 1988, S. 36.
21 Sie he da zu G. Frhr. von Fal ken hau sen, In Me mo ri am Cä sar von Hof acker, Ty po skript,
Nach lass Ger hard Rit ter, Bun des ar chiv Ko blenz, N1166/ Band 155.
22 Jün ger, Wald gang, S. 25.
Es soll aber da bei blei ben, dass Mar tin Hei deg ger und Ernst Jün ger ei ne be -
son de re Art des deut schen Fa schis mus ver tra ten. Sie zähl ten be stimmt nicht zu
den „doc tri nai res de la ré vo lu ti on al le man de“. Aber bei de ge hör ten zu den Pro -
fi lier tes ten der Kul tur kri ti ker im deut schen Geis tes le ben ih rer Zeit, die in Aus ei -
nan der set zung mit der Mo der ne die Ganz heit des Seins zu rück zu er obern streb -
ten. 
Si cher hät te ich vie le an de re ver gleich ba re Fäl le an füh ren kön nen. Ich war
so gar ver sucht, Hu go von Hof manns thal mit ein zu be zie hen. Hof manns thal als
Fa schist ? Welch ein Un sinn ! Den noch muss er, muss sei ne ge wag te He rauf be -
schwö rung der so ge nann ten „Kon ser va ti ven Re vo lu ti on“23 im Na men ei ner
Wie der her stel lung ei ner deut schen „Ganz heit des Seins“, neu en „Bin dun gen“
und neu er „Ge mein schafts“ - Bil dung im Zu sam men hang mit der Ge schich te des
eu ro pä i schen Fa schis mus be ur teilt wer den. Er be schwor die se „Re vo lu ti on“
1927 in sei ner Re de im Au di to ri um Ma xi mum der Mün che ner Uni ver si tät he -
rauf. Es war doch Tho mas Mann, der, als er von die ser An spra che er fuhr, sei -
nem Schrift stel ler kol le gen be sorgt und war nend zu ver ste hen gab, dass er ei ner
„dro hen den Ge fahr“ Vor schub ge lei stet ha be. Hof manns thal je doch, of fen sicht -
lich mit ei ni gem Un be ha gen, ging auf die se Be mer kung nicht ein.24 Die ser po li -
ti sche „Aus flug“ al so soll te den gro ßen ös ter rei chi schen Dich ter we nigs tens in
das „Vor feld“ des deut schen Fa schis mus ein rei hen.25
Wenn ich al so am En de die ge naue Stel lung Hei deg gers und Jün gers in dem
Dschun gel des deut schen Fa schis mus prä zi sie ren könn te, dann will ich hier kein
be son de res Ge wicht auf An ti mar xis mus, An ti li be ra lis mus, das Dik ta to ri sche
oder Ras sis mus le gen. Statt des sen geht es mir um Hei deg gers und Jün gers Ge -
gen an griff auf al le phi lo so phi sche und re li giö se Trans zen denz mit tels ih rer ver -
füh re ri scher Spra che. Schon Hof manns thals Ge brauch des Be griffs der „Kon -
ser va ti ven Re vo lu ti on“, ein Be griff üb ri gens, den Tho mas Mann, al ler dings
oh ne jeg li che nor ma ti ve Ak zen tu ie rung, ge prägt hat, spiel te mit ei nem Pa ra dox,
das ge ra de we gen sei ner Wi der sprüch lich keit ver füh rend und an ste ckend war.
Ernst Nol te hat den Be griff ei nes „fa schis ti schen Mi ni mums“ ge prägt.26 Da -
zu ge hört aber, das will ich hier ab schlie ßend be to nen, die be son de re Spra che
des äs the ti schen Fa schis mus, üb ri gens nicht nur in Deutsch land. In die ser Be zie -
hung wür de ich auf die Vor ge schich te des Fa schis mus zu rück ge hen, al so auf
Tho mas Car ly le in Eng land mit all sei ner sti lis ti schen Ge nia li tät oder Char les
Maur ras in Frank reich oder H. L. Men cken in Ame ri ka. Ihr Den ken war nicht
lo gisch, nicht pri mär kom mu ni ka tiv, son dern ei gen wil lig und letz ten En des mys -
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23 Hu go von Hof manns thal, Das Schrift tum als geis ti ger Raum der Na ti on, Mün chen
1927.
24 Brief Tho mas Manns an Prof. Karl Vië tor, 4. De zem ber 1946, un ge druckt, im Be sitz
des Ver fas sers.
25 Zu dem Be griff des Vor fel des des Fa schis mus sie he Her mann Do ro win, Ret ter des
Abend lan des. Kul tur kri tik im Vor feld des eu ro pä i schen Fa schis mus, Stutt gart 1991.
26 Ernst Nol te, Die Kri se des li be ra len Sys tems und die fa schis ti schen Be we gun gen, Mün -
chen 1968, S. 385.
tisch. Hei deg ger hat te sei ne ei ge ne grie chisch - deut sche Ety mo lo gie27 will kür lich
be stimmt, Jün ger ver tief te sich in sur rea lis ti sche, kaum all ge mein ver ständ li che
Träu me rei en. So war die Spra che bei der al lei ne schon ein In diz für ih re Ori en -
tie rung : ei gen wil lig, eli tär, in tui tiv, ver schlüs selt, die Fol ge der Sät ze un lo gisch.
Ei ne Pri vat spra che für die Ein ge weih ten. Pri vat deutsch al so ge nau so wie pri vat -
fa schis tisch ? Da her auch mein ver suchs wei ser Be griff des äs the ti schen Fa schis -
mus.
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27 Karl Jas pers in sei nem Brief an den Frei bur ger Bio lo gen Fried rich Oehl kers, Mit glied
des Be rei ni gungs aus schus ses der Uni ver si tät Frei burg über Hei deg gers „Mys ta go gie
ei nes Zau be rers“. Zi tiert in Ott, Mar tin Hei deg ger, S. 316. 
